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Gan Versammlung
der la n d w i r khsck asr l i cd en Bezirks - Vereine

Herrottberiz , Noltenbnrg , Tübingen.
Die zweite Versammlung unseres Gaues wird

am 3. Februar d. I , Vormiltags 9 Uhr,
aus dem Rathhaus in Herrenberg

gehalten u >d dabei nachstehende Punkte zur Bcrathung
gebracht werten:

1) Welche Lehren ergeben sich aus dem reichen Obster-
trag des Jahrs 1847 in Absicht auf Obstdaumzucht
und Mostbereitung?

2) Durch welche Mittel und auf welche Weise konnte
der Welschkornbau, der sich im lehren Jakre lohnend
erwiesen, un Gau - Bezirk aus Dauer iu Aufnahme
gebracht werden?

3) Welche Aussichten bat der Hopfenbau und zu wel¬
cherlei Maßregeln in Bezug auf denselben ist Anlaß
gegeben?

4) Was spricht für oder wider die Maulbcerbaumzucht
von größerer Ausdehnung in den Bezirken unseres
Gaue«?

5) Wäre bei uns nicht vielfache Gelegenheit auf land-
wirtbschasillchenGrundstücken unbeschadet ihres Er-
träges wilde Holzzucbt zu treiben?

6)  Welches ist das zweckmäßigste Mittel , die Zehnklast
aus eine für die Berechtigten und Verpflichieten an¬
nehmbarste Weise zu beseitigen?

7) Wäre auf Frnchtmarlten und öffentlichen Speichern
das Wägen der Früchte dem Messen derselben vor-
zu stehen?

8) Wie wäre gründliche Orts - Reinlichkeit in Verbin¬
dung mit Düngerbereitung zu Stande zu bringen?

9) Aus welche Weise könnte Einleitung zu zweckmäßiger
Anlegung von Feldwegen getroffen und der Flurzwang
allmäbliq aufgehoben werden?
Zu dieser Verhandlung werden sämmtlichc Vereins-

Mitglieder unseres GaueS , so wie die Mitglieder der
benachbarten landwirthschaftlichcnBezirks Vereine freund¬
lich cingeiadeu, und für die ersteren bemerkt, daß weitere
Vorschläge und Vorträge , die in kurzer und anregender
Form sehr willkommen waren , dem Unterzeichnetenspä¬
testens 8 Tage vor der Versammlung möchten angezcigt
werden. Kayh, den 11. Januar 1848.

Im Auftrag der genannten Vereine der Vorstand des
lautwirtdschafrlichcn BezirkSvercins Hcrrenberg:

Pfarrer Freihvfer.

T >st' icr et cuch in die Zeit , dnn
cs isst böse Zeit.

Erhesers, Vers 18.
l) Verwest'.---' roch vor ängstlichen Sorgen , und las¬

set eure Z-. ' e-ü-ker.hri: und euren Math in bösen Zeiten
nicht deckst: sinken.

2) Lasset euren Glauben an menschliche Tugend, euer
Vertrauen zu den Menschen, und eure Liebe zu ihnen,
durch die traurigen Erfahrungen böser Zeiten nicht erschüt¬
tert werde».

3) Lasset eure Rechtschaffenbeit durch die traurigen
Ereignisse der Zeit nicht wankend werden, und erleichtert
euch eure Lasten nicht durch unerlaubte Mittel.

Schicket euch mit Weisbeir in die Zeit , das heißt,
fraget euch, welche neuen Maßregeln erfordern die jetzigen
bösen Zeiten, welche Abänderungen unserer Entwürfe, un¬
serer Lebensweise, unseres Aufwandes, unseres Frcudenge-
nusses machen sie nolbwendlg, welche Eliischräiikungen unse¬
rer Bebürinisse, welche Vermehrung unsers Fleißes legen
sic uns ans? — Was können wir tbun, um unsere Sorgen
zu vermindern, und den uns drohenden Gefahren vielleicht
noch zu entgehen? — Denn wer freilich aus die besonde¬
ren Pflichten, welche ibm die Zeitumstände auflegen, nicht
achter, sondern in einer ganz veränderten Lage seine Le¬
bensweise beibebäü; wer also z. B . noch immer Entwürfe
durch Zusetzen unternimmt, deren Ausführung bei der neuen
Gestalt der Dinge unmöglich würde , wer bei der Ver¬
minderung seines Vermögens und seiner Einkünfic durch
die Stockung der Gescheine sich noch seinen einstigen Auf¬
wand erlaubet , der muß emwctee zu niedrigen Mitteln
seine Zuflucht nehmen, oder untergeben. Ach daß dies
doch von uns beherziget werden möchte; daß wir Hinschauen
möchien auf die warnenden Beispiele derer, die durch Klug-
heil dem Verderben bätten eiiisliebcu löniien , ln daS sie
sich nun ans Leichlsiu» stürztenz daß wir doch jetzt beden¬
ken möchten, waü zu unserem Frieden dien: ! —

Wir müssen es gestehen, gestehen es gerne , und die
Erfahrung spricht so laut dafür, daß so manche Famü-.en,
ja , ganze Stände durch das Darniederliegen vieler Ge¬
werbe , und die erhöhten Preise unsrer Erhattniigvmittcl
empfindlich lewen. Unter Wobistanv muß auf riese Art
abnchmcn, und die Bestreitung des Aufwandes, den manche
Famuien einst in besseren Tagen machen konmen, muß ih¬
nen nun immer schwerer und endlich unmöglich werden.
Was sollten wir nun anders erwarten dürfen, als daß die
Menschen ihre Bedürfnisse zu vermindern suchten, ihre kost¬
spieligen Vergnügungen beschränkten, jeden umiöth'geii Auf¬
wand vermieden, und ihren Stolz nicht darin suchten,
durch Klcidiingsstaar und Wohlleben zu glänzen, sondern
vielmevr darin, den Wohlstand ihrer Familien dura, Fleiß
und weise Sparsamkeit zu sichern, und den schönen Nnbm
der Rechischasfenbeit ui jeder Lage des Lebens zu behaup¬
ten. Daß dieses nicht durchgängig geschehe, lehrt uns die
traurige Erfahrung . Unsere Außenseite läßt auf keine bar¬
ten Zetten schli-'sirn. Ueppigkctt, Verschwendung, Zer-
sireuungssuchtnehmen in dem Grade zu , in welchem so
manche Quelle!! des Wohlstandes versiegen. Der Geichmack
an einer euttachen Lebensweise und an stillen bäusuchxn
Freuden erstubl immer mehr. Genügsamkeil wir» immer



seltener ; die Entwürfe der Menschen geben ins Große,
»nv die Folgen dieser Verblendung sind , daß so manche
Familie verarmt , daß die Last der bösen Zeilen immer
drückender wird , daß die Unzuniedenbeir und die Klagen
der Menschen zumbmen , daß manche endlich im Drange
der Leiden, die sie sich selbst zuzogen, die Summe des Ge
Wissens betäuben , zu niedrigen Eiweibungemiitcln ibre Zu
flucht nehmen, und so die Tage der Prüfung , in denen sü
ihre Tugend bewahren sollten , ihnen ihren Seelenf -edei
rauben.

Suche doch jedes so viel es vermag , für die Berber
serung der Zeiten ,ni wirten , vor Allem aber möge jeder
dem deutsches Blut durch diel denn rennt , auch äckt deutsch
denken und handeln ; Sick , Weih und Kind künftig nu"
in deutsche Siosse kleben , nur d e u t sch e Qumcallierie-
und Bijoutcrie -Waaren , nur deutsche  Par ' ümer,en , nur
deutsches  Glas und Porzellan , nur deutsche  Waffen,
nur deutsches  Leder , nur deutsche  Weine re, kauiun.

Durch fräniges Zusammenwirken in diesem Sinne
würden ganz sicher, selbst bei noch längerem Borenchalren
Höherer Schutzzölle , große Summen Gelees unserem Ba-
terlande erhalten , die L ge tausender unserer deutschen 'Brü¬
der verbessert, Handel , Gewerbe und Ackerbau neu beleb,,
und so nns Allen, unter Gotteü Beistand , eine glücklichere
Zukunft erwachsen. A. B.

Für O b st b a rr m fr e u n d e.
Baumwachs ganz entbehrlich.

Von einem erfahrenen Baumzüchter wird emviohlen,
statt des gewöhnlichen kostspieligen Banmwachses Gips,
mit Wasser zu einem Brei gemacht , auszulragen , welche
Masse sich sehr gerne anschließt und auch aus alle verwun¬
deten Obst - wie Forstbäume eine vortreffliche Wirkung äu¬
ßert . Es ist klar , daß Ließ der Narur der Bäume viel ^
angemessener ist. !

Obstbaumzucht in Nordamerika.
Dcilische Kolonisten am Ufer des Erie -SccS im Staate

New Jork , die Ebcnezar -Gesellschast genannt , 800 Kopte!
stark, baden binnen fünf Jabren etwa 6000 deutsche Mor - i
gen des unkultivirteste » Landes mit Pflug und Spaten in °
fruchtbare Aecker umgeschaffen und 25,000 Obstbäume^
gepflanzt!  Wo geschieht so etwas indem  Welubeile j
der höchsten Kultur , in Europa?

! genug , so muß noch etwaS Lebm zugemischt werden . —
' D eser Anstrich halt nichr nur das Wild von den jungen
j Bäumen ab , sondern er steht auch den ganzen' Winker hin-
l durch und fällt ,m Frühjahre , wen» der Saft flüssig
' wird und die Bäume wieder zu wachsen beginnen , von

clbst berumer . Schädlich ist dieser Anstrich den Bänmen
,ar nicht.

Mittel gegen Obstdiebe.
Ilm Obstkiebe, besonders von Zwergobstbäumen , Apri¬

kosen, Zweschge », Stachelbeeren u. s. w. abzuballen oder
wenigstens ihnen den unberufenen Zuspruch zu vergällen,
oart mau nur einige der bervorrageiidsten Früchte mit
Olruiii C -okvn bestreichen. Der Dieb , welcher eine so
nukiiite Frucht genießt , bekommt aus der Stelle ein sol¬
ches Lariien , daß er den Garien oder den Baum nicht
verlassen kann, ohne die augenblickliche schmachvollste Hosen-
vdcr Unierrocks - Besudelung , und denkt wenigstens nicht
medr daran , die gefährliche FruKt zum zweitenmale zu
verkosten. Dabei ist nicht zu vergessen das Sprichwort
der Jager : „ Die Furcht muß den Wald hüten !" Denn
wenn es einmal bekannt ist , daß die Früchie in diesem
und jenem Garten eine augenblickliche Darmentleerung
verursachen , so wagt es Niemand mehr , dort eine Frucht,
wäre es auch eine unbestrichene, in den Mund zu nehmen.

Einer meiner Freunde , Apotheker E . bat auf diese
Weise seine Aprikosen , Zwetschgen :c. geschützt, und ich
habe ans seinen Natb ebenfalls alle Näscher von mei¬
nem Zwergobst seitdem abgehallen ; Niemand wagt es,
anzubeißcn.

Bei dem beregten Mitte ! ist das Gute , daß man es
nicht zu verhehle » braucht , sondern es öffentlich bekannt
machen darf und soll. Wer kann wissen, welche Frucht mit
der schlimmen Laranz versehen ist ? Also : rühre keine an!

Das beste Mittel , junge Obstbau me gegen
Wildfraß zu  schützen.

Hiezu sind außer dem Embinden der Bäume sehr
viele Mittel vorgeschlagen worden , dis aber alle das nicht
leisteten, was sie leisten sollten ; das Entbinden mit Stroh,
Wachholderreisig rc. bleibt freilich umner das Beste , aber
es ist bei großen Obstplantagen kostspielig und langweilig.
Folgendes Mittel läßt sich geschwinde anwenden und lei¬
stet die sichersten Dienste : Man nimmt t Pfuno trockenen
kcbm oder gelben Tbon , der aber rein und ohne Sand
seyn muß ; er wird klar gemacht und mit 1 Unze Fisch¬
tran recht gut ge-inscht. Dann gießt man soviclRinos-
blut hinzu , daß die Masse so dünn wird wie eine starke
Malerfarbe , und der Arbeiter nimmt nun an einem trock¬
nen warmen Tage im Herbste einen Pinsel und bcitreichk
den Schaft der jungen Bäume mit dieser Masse 3 Schuh
hoch von der Erde ; ist die Masse zu dünn und deckt nicht

Der Gärtner und sein Baurnctren.
Ich und mein Bäumchen sind immer beisammen,
Niemand »ersteht sich sv herrlich als wir;
Stand auch der Erdball in feurigen Flammen,
SprichtS doch die zärilichste» Töne mit mir;

Guck! gnck! guck! guck!
Blühender Schmuck!

Der mir bald liebliche Fruchte verspricht.
Bis meine Hand sie ein» dankend abbricht.
Wenn mich die Menschen mit niedrigen Seelen
Feindlich verfolgen auf jeglichem Raum.
Wenn mich die Sorgen , der Trüben » mich quälen.
Eil in den Garten ich hin zu dem Baum,

Gnck! guck! gnck! guck!
Herrlicher Schmuck!

Unter den Blättern sind Früchte, noch klein,
Bald werden sie wachsend noch mehr mich erfreu».
Altert dann einstens mein indisches Leben,
Geht es zii Ende mit Freude und Lust.
Stumpft iich am Alter mein jugendlich Streben,
Stockt einst das Schlagen der wall-ndcn Brust,

Gnck! gnck! guck! guck!
Köstlichen Schmuck

Zeig! mir der Baum da mit Früchten so hold,
Köstlicher immer, als schimmerndes Gold.
Geht es zuletzt dann zum seligen Sterben,
Macht mein Kaoaver den Jüngeren Raum,
Was werd ich lasse» den lachenden Erben?
Ist - nicht genug ? diesen grünenden Baum!

Guck! gnck! guck! gnck!
Dann , wie so muck

Werfen die Enkel einst auf meinem Grab
Mit meinen Knochen die Fruchte herab!
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